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Sehr geehrte Schulleiterinnen und Schulleiter, 

sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer, 

sehr geehrte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Schule, 

 

die Corona-Krise ist noch nicht bewältigt, da stehen schon neue Herausforderungen vor der 

Tür, die in erheblichem Maße Auswirkungen auf das Bildungssystem haben können. Ich 

möchte in diesem Schreiben deshalb auf beide Themenblöcke eingehen – auf das weitere 

Vorgehen i. S. Pandemie und auf den Umgang mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen 

aus der Ukraine. Mir ist sehr bewusst, welche Problematik gerade die Gleichzeitigkeit dieser 

Herausforderungen mit sich bringt, und werde mein Möglichstes tun, um Sie in den Schulen 

gut zu unterstützen. 

Mit der Neuregelung des Infektionsschutzgesetzes (IfSG) auf Bundesebene entfällt ab der 

kommenden Woche ein Großteil der aktuellen Einschränkungen und Schutzmaßnahmen. 

Aus meiner Sicht kommt dieser Schritt deutlich zu früh, ich habe wenig Verständnis für die 

Begrenzung des Instrumentenkoffers zum jetzigen Zeitpunkt und hätte mir hier deutlich mehr 

Möglichkeiten gewünscht. Denn – bei allem nachvollziehbarem Wunsch nach Lockerungen 

– die Pandemie ist noch nicht vorbei. In Niedersachsen werden wir von der Möglichkeit einer 

Übergangsregelung Gebrauch machen. Das bedeutet, dass unser Exit-Plan bis zu den 

Osterferien seine Gültigkeit behält und wir bis zum 02.04.2022 wie angekündigt vorgehen.  

Anschließend werden wir weitgehend mit freiwilligen Maßnahmen und Empfehlungen 

arbeiten müssen, etwas anderes lässt das IfSG leider nicht zu. Bedauerlicherweise trifft das 

insbesondere auf das Tragen einer Mund-Nase-Bedeckung zu. Diese Maßnahme wird von 

Fachleuten als besonders effektiver Schutz vor Infektionen angesehen. Wir empfehlen 

deshalb - vor allem für die Zeit direkt nach den Osterferien -, im Sek I- und Sek II-Bereich 

auch weiterhin Masken zu tragen. Direkt nach den Ferien testen sich alle Schülerinnen und 

Schüler täglich. Wir gehen davon aus, dass diese Planung umgesetzt werden kann. Im 

Anhang finden Sie eine geänderte Fassung unseres Exit-Plans, die den aktuellen Stand der 

Planungen enthält. Für die Zeit nach den Osterferien gilt er wiederum unter Vorbehalt, da die 

Laufzeit der nächsten Landesverordnung sehr kurz ist (bis 02.04.2022) und sich ggf. weitere 
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Änderungen ergeben, die jetzt noch nicht absehbar sind. Die endgültigen Regelungen ab 

dem 20.04.2022 werden wir den Schulen erst in der zweiten Ferienwoche mitteilen können 

und bitten dafür um Verständnis. 

Ab dem kommenden Montag sind gemäß Exit-Plan u. a. erste vorsichtige Leichterungen bzgl. 

des Tragens einer MNB im Primarbereich vorgesehen. Kinder der Schuljahrgänge 1-4 dürfen 

ihre Maske abnehmen, wenn sie ihren Sitzplatz eingenommen haben. Wir bleiben damit 

immer noch deutlich strenger als in fast allen anderen gesellschaftlichen Bereichen, zumal 

bei einem Infektionsfall in der Lerngruppe gilt, dass alle für eine Woche die Maske auch am 

Sitzplatz wieder aufsetzen. Dadurch, dass auch ABIT weiter gilt, sind die Klassen-

kameradinnen und Klassenkameraden des Indexfalls auch keine K1-Personen und müssen 

sich nicht in Absonderung begeben (Test-to-Stay-Strategie).  

Für den Primarbereich ist das Thema Sprachbildung ein besonders wichtiges, deshalb sind 

vor allem die Einschränkungen, die diesen Bereich betreffen, nur so lange und in dem 

Umfang aufrechtzuerhalten, wie es unbedingt erforderlich ist.  Das OVG Lüneburg hat zudem 

darauf hingewiesen, dass es das Tragen einer Maske im Primarbereich nur so lange als 

verhältnismäßig zulässt, wie eine Überlastung des Gesundheitssystems droht. Wir werden 

deshalb an der vorgesehenen Lockerung für den Primarbereich festhalten und sie wie geplant 

ab dem 21.03.2022 umsetzen. Es steht selbstverständlich jedem frei, die Maske auch am 

Sitzplatz weiterhin freiwillig zu tragen. 

Eine letzte Bemerkung noch zum Thema Pandemie, da es hier offenbar zu Rückfragen in 

den Schulen gekommen ist: Eine Infektion mit dem Corona-Virus ist selbstverständlich nicht 

als Schulunfall zu sehen. Bitte teilen Sie dies im Bedarfsfall den anfragenden Eltern mit! 

Ich komme zu einem weiteren Thema, das nicht nur Schulen aktuell umtreibt. Der verheerende 

Angriffskrieg des russischen Präsidenten Wladimir Putin auf die Ukraine bestimmt das 

Weltgeschehen. Städte werden ausgebombt, befinden sich unter Raketenbeschuss und 

werden von Panzern umzingelt – vor drei Wochen noch wären solche Bilder mitten in Europa 

undenkbar gewesen. Nun sind sie bittere Realität. Zu dieser Realität gehört, dass bereits mehr 

als drei Millionen Menschen aus dem Kriegsgebiet geflüchtet sind, zumeist Mütter mit ihren 

Kindern.  

Die europäischen Nachbarländer und die gesamte EU haben sich solidarisch mit der Ukraine 

erklärt und nehmen geflüchtete Menschen hilfsbereit auf. Auch in Deutschland und in 

Niedersachsen kommen immer mehr Mütter mit ihren Kindern an und werden erstversorgt.  

Anders als bei der Flüchtlingsaufnahme 2015/2016 verläuft die Ankunft zumeist dezentral, 

individuell mit PKW, Bahn und Bus, oftmals direkt zu Verwandten und Bekannten. Dieser 
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schnelle und direkte Zugang ist angesichts der schrecklichen Lage absolut richtig, gleichwohl 

führt er dazu, dass wir keinen exakten Überblick über das Zuzugsgeschehen haben. Die 

Dynamik und die Dramatik der Entwicklung lassen zudem keine belastbaren Prognosen zu. 

Klar und in ersten Ansätzen spürbar ist, dass auch an unseren Schulen nach und nach Kinder 

und Jugendliche aus dem ukrainischen Kriegsgebiet aufgenommen werden. Die erste 

Abfrage, an der Sie dankenswerterweise teilgenommen haben, legt nahe, dass sich derzeit 

rund 800 ukrainische Schülerinnen und Schüler hauptsächlich an allgemein bildenden Schulen 

befinden. Nach allem, was uns zurückgespiegelt wird, ist die Aufnahme der Kinder und 

Jugendlichen unproblematisch und pragmatisch verlaufen – dafür möchte ich Ihnen meinen 

sehr herzlichen Dank aussprechen! Es ist im Sinne der ukrainischen Kinder und Jugendlichen, 

unbürokratisch Zugang zu unseren Schulen und Kitas zu ermöglichen. Und es entspricht auch 

den rechtlichen Bestimmungen.  

Anfang kommender Woche erhalten Sie ein Informationspaket des MK und der RLSB, mit dem  

wir die drängendsten Fragen zum Umgang mit den Kindern und Jugendlichen aus der Ukraine 

für diese akute Notphase beantworten möchten – wohlwissend, dass sich viele weitere 

ergeben werden. Daher werden wir den Informationsfluss ständig aufrechterhalten und uns 

mit Kräften darum bemühen, Sie mit Materialien und Hinweisen zu unterstützen. Damit wir in 

der Lage sind, Ihnen die passenden Antworten geben und sie immer wieder an die dynamische 

Lage anpassen zu können, sind wir im Gegenzug auf die Kenntnis Ihrer Informations- und 

Unterstützungsbedürfnisse angewiesen. Ich werbe daher intensiv dafür, dass Sie den engen 

Austausch mit ihren schulfachlichen Dezernentinnen und Dezernenten weiterhin pflegen und 

Beobachtungen und Probleme anzeigen. Das hilft uns dabei, für Sie die richtige Unterstützung 

und weitere Ressourcen zu organisieren. Es ist im Geschäftsbereich des MK eine 

Krisenstruktur etabliert worden, die schnelles Feedback und Handeln vor Ort absichert. Dabei 

gilt immer die Grundlinie, den Kindern und Jugendlichen Teilhabe an Bildung und Betreuung 

pragmatisch zu ermöglichen.  

Um die Situation zu meistern, müssen gegebenenfalls auch neue Wege abseits der bekannten 

Pfade beschritten werden. Wenn sehr viele Kinder und Jugendliche zu uns kommen, werden 

wir ergänzend zu unseren bekannten Formaten der Integration auch alternative Formen von 

Beschäftigung, Betreuung und Bildung anbieten müssen, die von räumlichen, personellen und 

inhaltlichen Standards abweichen. Ansonsten wird das System diese mögliche 

Herkulesaufgabe nicht stemmen können. Denn nach zwei Jahren Pandemie sind die Kräfte 

aller Beteiligten arg strapaziert und die Ressourcen knapp. Daher prüfen wir, wie weiteres 

Personal mobilisiert werden kann. Das gilt ausdrücklich auch dafür, ukrainische Erwachsene 

einzubinden und Angebote an Kita und Schule entstehen zu lassen. Für uns gibt es hier keine 
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Denkverbote und wir bauen keine unnötigen Hürden auf. Wir müssen den Spagat schaffen, 

den zu uns geflüchteten Kinder und Jugendlichen Struktur, Ablenkung und Bildung zukommen 

zu lassen und zugleich die Belastung für Sie und die Kollegien begrenzen. Dabei gilt: Nicht 

Unmögliches soll möglich gemacht werden, aber das Mögliche soll erfolgen.  

 

Ich freue mich über sichtbare Zeichen der Solidarität und des Zusammenhalts aus vielen 

Schulen Niedersachsens, über die Bereitschaft der Schulgemeinschaften, sich auch dieser 

Herausforderung zu stellen und zu helfen und zu unterstützen, wo immer es geht. Vielen 

herzlichen Dank dafür und für Ihr übergroßes Engagement in den Schulen! Auch ich sichere 

Ihnen noch einmal die Unterstützung des Ministeriums und der RLSB zu und werde Sie wie 

gewohnt auf dem Laufenden halten. Alles Gute für Sie!    

 

Mit freundlichen Grüßen 

 


